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#FEMINISTSURVEILLANCESTUDIES

Zunehmend gewinnen Diskriminierungskategorien wie race, class, 
gender und age an Aufmerksamkeit im (inter-)disziplinären Feld 
der Surveillance Studies. Vor dem Hintergrund einer inter-
sektionalen Verschränkung feministischer und postkolonialer 
Theorien haben zahlreiche Forschungen der vergangenen Jahre 
eindrücklich gezeigt, wie unter dem Deckmantel vermeintlich ob-
jektiver Technologien und neutraler Algorithmen soziopolitische 
Ungleichheiten nicht aufgelöst oder vermieden, sondern vielmehr 
(re-)produziert oder gar verschärft werden (vgl. Monahan 2008; 
Dubrofsky/Magnet 2015).

 Die Beispiele für eine „automatisierte Diskriminierung“ 
(Meyer 2021: 20) innerhalb staatlicher Überwachungs- und öko-
nomischer Kontrollstrukturen sind vielfältig. Vermehrt werden sie 
unter dem Stichwort algorithmic bias – spezifischer: #racebias, 
#agebias, #genderbias etc. – diskutiert. In ihrer Studie Gender 
Shades (2018) hat die Informatikerin Joy Buolamwini gemeinsam 
mit Timnit Gebru auf die rassistischen und geschlechtsspezi-
fischen Verzerrungen in KI-Diensten großer Unternehmen wie 
Microsoft, IBM und Amazon aufmerksam gemacht. Ihre Unter-
suchung belegt, dass gerade deren Programme zur Klassifizierung 
von Gesichtern eine hohe Fehlerquote bezüglich der Aussagen über 
Geschlecht oder Alter einer Person aufwiesen, sofern es sich bei 
den Probanden nicht um hellhäutige Männer handelte (vgl. Buo-
lamwini/Gebru 2018; Meyer 2021: 26). Buolamwini spricht ange-
sichts dieser beschränkten Datensätze, mit denen Algorithmen 
trainiert werden, von einem coded gaze (vgl. Gender Shades 2018). 
Diese Bezeichnung ist einem zentralen Begriff feministischer Film- 
und Bildtheorie entlehnt und verdeutlicht, dass der gegenwärtige 
Diskurs um eine kulturelle Determinierung von Technologie 
keineswegs neu, aber zunehmend dringlicher ist: Mit dem psycho-
analytischen Konzept des male gaze beschrieb die Film-
theoretikerin Laura Mulvey anhand klassischer Hollywood-
Produktionen bereits 1975 das strukturelle Ungleichgewicht 
zwischen einem aktiv-blickenden (männlichen) Subjekt und einem 
passiv-angeblickten (weiblichen) Objekt. Das blickende Subjekt 
wird in dieser asymmetrischen Sichtbarkeitsordnung stets als un-
markierte Norm begriffen (vgl. Mulvey 1975). Der male gaze zeigt 
sich zudem anschlussfähig an das, was die feministische Wissen-
schaftshistorikerin Donna J. Haraway den god trick nennt: Im 
Sinne einer exemplarischen Metapher des entkörperlichten Blicks 
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sozialer Kontrolle meint dieser die omnipräsente Blickposition von 
nirgendwo. Er ist es auch, der das privilegierte männliche Subjekt 
zum Träger universalistischer Perspektiven macht und damit als 
Inbegriff eurozentrischer und patriarchaler Sichtbarkeitslogiken 
verstanden werden muss (vgl. Haraway 1988: 581)

 Vor diesem Hintergrund weist Caroline Criado-Perez in In-
visible Women. Exposing Data Bias in a World Designed for Men 
(2019) auf die geschlechtsspezifischen Unterschiede in der Er-
hebung wissenschaftlicher Daten hin, die sie als gender data gap 
bezeichnet. In den sozialen Medien äußern sich solche Konzepte 
auch dort, wo Instagram regelmäßig nackte Frauenkörper zensiert, 
indem weibliche Brustwarzen, Körperflüssigkeiten und Scham-
haare verbannt werden, oder TikTok ganze LGBTQ-Hashtags dem 
sog. shadow ban unterwirft. Zugleich entwickeln sich gerade dort 
ästhetische Formen des Widerstands gegen algorithmische 
Kontrollmechanismen sowie die automatisierte Moderation und 
diskriminierende Normierung eines vernetzten Überwachungs-
kapitalismus (Zuboff 2018). Aus einer solchen #antisurveillance- 
oder #countersurveillance-Haltung heraus entwickelten techno-
materialistische Künstler*innen wie Adam Harvey und Zach Blas, 
das WoC-Post-Cyberpunk-Kollektiv Hyphen Labs oder Nicole 
Scheller mit ihrer IP/Privacy-Kollektion (queere) Formen der Ca-
mouflage und Maskierung durch Hairstyle, Make-up oder Klei-
dung (#cvdazzle, #hyperface, #fagface, #neurospeculativeafrofe-
minism, #wearprivacy). Auf dem jeweiligen Stand der Technik 
sollen sie algorithmische Gesichtserkennungssoftware, Überwa-
chungs- oder Infrarot-Drohnenkameras in die Irre führen können. 
Angesichts eines wachsenden Maskierungs- und Make-up-Aktivis-
mus im Netz (#avantgardemakeup, #avantgardeblk, #editorialblk), 
aber auch widerständiger Praktiken gegen Gesichtserkennung 
(#reclaimyourface) spricht der Kunsthistoriker Wolfgang Ullrich 
daher explizit von einer „Politisierung des Gesichts“ (Ullrich 2021). 

 Diese Beispiele zeigen die Dringlichkeit auf, das Feld der Sur-
veillance Studies in Anbetracht einer zunehmend umfassenderen 
digitalen Massenüberwachung um intersektionale Perspektiven zu 
erweitern. Nur so können Formen der Diskriminierung durch ver-
meintlich objektive Technologien analysier- sowie kritisierbar und 
der (spielerische) Widerstand gegen selbige sichtbar gemacht 
werden.
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